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 das »Berbertum«, was auch der Autor durchaus erkennt
(S. 180). Warum werden sie dann trotzdem in seinem
Buch repräsentativ erwähnt? Ist der Mzab zu fotogen, als
daß er in einem bebilderten DuMont-Band fehlen dürf

te? Oder dient er nur als Reizwort, das fast jeder Sahara
tourist eben kennt, wie auch die Tuareg als Volksgrup
pe? In epischer Breite wird über die geschichtete Twareg-
Gesellschaft vergangener Tage resümiert und über Ge
bräuche z. B. beim ahal. Ohne Differenzierung wird
Richtiges und Halbwahres zu einem Gemenge verbun
den, wie es in der kolonialzeitlichen Literatur 2. Klasse
zu lesen ist.

Wo sind fundierte Berichte über wirklich große Berber
gruppen. wie die Slüh (Schleuß) in Südmarokko, oder
aus der Kabylei (deren Ringen um kulturelle Eigenstän
digkeit ja sogar die bundesdeutsche Tagespresse er
reicht), oder aus dem Mittleren Atlas, oder...? Typi
scher wären sie bestimmt gewesen, aber bekannter, oder
fotogener?
Trotz der durchaus positiven Einzelheiten, die man wür
digen sollte, noch mehr den Mut, eine derartige Gesamt
darstellung bei der ja bekannten Schwierigkeit zu versu
chen, ist das Buch insgesamt eine verpaßte Chance, dem
Thema gerecht zu werden.

Wolfgang Creyaufmüller

Ozols, Jakob / Thewalt, Volker (Hrsg.)

Aus dem Osten des Alexanderreiches. Völ
ker und Kulturen zwischen Orient und Okzi

dent: Iran, Afghanistan, Pakistan, Indien.
(Festschrift zum 65. Geburtstag von Klaus
Fischer). Köln: DuMont 1984. 297 Seiten.

In den insgesamt 21 Beiträgen spielen Pferde und Reiten
eine ganz besondere Rolle, womit einer Passion des
Gefeierten die gebührende Aufmerksamkeit geschenkt
wurde. Dem Titel des Werkes folgend, behandeln die
Aufsätze Probleme zur Geschichte des Alexanderreiches

sowie zur Kultur, Kunst und speziellen Themen der von
Alexander eroberten östlichen Provinzen des Perserrei
ches und ihren Nachfolgekulturen, aber auch zur Nach
wirkung der Gestalt Alexanders. Eine Ausnahme bildet
der Aufsatz »De symbolis in litteris Indicis mediae aeta-
tis« von Peter Gaeffke, in dem dieser auf die inhaltlich
andere Bedeutung des Sanskritwortes für Symbol (prati-

 ka), insbesondere in der mittelalterlichen Dichtung In
diens, eingeht. Er zeigt auf, daß das Symbol in Indien
immer mit etwas Größerem identisch ist und nicht wie in

Europa einen Gegenstand oder eine Person repräsen
tiert.

In dem Aufsatz »Zu einer schweigenden Mehrheit: Alex
ander und die griechischen Söldner« zeigt Gerhard
Wirth, wie eminent bedeutend die in den antiken Quel
len sehr stiefmütterlich behandelten Söldnertruppen für
die Feldzüge Alexanders waren. Bedeutsam ist die Her
vorhebung der Zuverlässigkeit dieses Typs von Soldaten
im Gegensatz zu den Makedonen (hier weist der Verfas
ser auf die Meuterei von Opis hin). Wirths Untersuchun
gen haben ergeben, daß Alexander die Söldner haupt
sächlich als Besatzungstruppen und Siedler einsetzte und
ihre Anzahl zwischen 334 und 323 v.Chr. verzehnfachte.

 Den Aspekt des Zweikampfes zwischen Alexander und
dem Perserkönig Dareios III. aus der Sicht der Perser
hebt Gerd Gropp in seinem Beitrag »Herrscherethos und
Kriegführung bei Achämeniden und Makedonen«
hervor.
Mit der Topographie des berühmten Schlachtortes Issos,
dessen Überreste mit dem Hügel von Kinet Hüyük iden
tifiziert werden, setzt sich Hansgerd Hellenkemper
(»Das wiedergefundene Issos«) auseinander. Unmittel
bar in den Osten des Alexanderreiches führen die Auf
sätze von Louis Dupree (»Einige Bemerkungen zur
Schlacht am Jhelum [326 v.Chr.]«) und David W[illiam]
MacDowall (»Der Einfluß Alexanders des Großen auf
das Münzwesen Afghanistans und Nordwest-Indiens«).
Die buddhistische Kunst, insbesondere von Gandhära,
ist das Thema mehrerer Beiträge, ebenso spezielle Frage
stellungen zur Kultur der Kusänas. Maurizio Taddei hat
in »Neue Forschungsbelege zur Gandhära-Ikonogra-
phie« besonderes Gewicht auf die Relation zwischen
Kunstwerken und Textbelegen gelegt und eine Zusam
menfassung der diversen Einflüsse auf die Kunst dieser
Region und ihre Entwicklungslinien geliefert. In den
nordpakistanischen Raum führen die den hippologischen
Neigungen des Jubilars entgegenkommenden Themen
»Pferdedarstellungen in Felszeichnungen am oberen In
dus« von Volker Thewalt und »Einige Bemerkungen zur
Bedeutung des Pferdes in der Kultur der Nagerkuc
(Nord-Pakistan)« von Jürgen Frembgen. Jutta Jain-Neu-
bauer beginnt ihren Beitrag »Krsna auf kompositen Reit
tieren« mit den Berichten der hellenistischen Historio
graphen, die Herakles mit Krsna identifizierten. Ihre
Gleichsetzung des Gottes Väsudeva mit Krsna nach dem
Zeugnis der Besnagar-Inschrift des Heliodöros aus dem
späten 2. Jahrhundert v.Chr. bedarf einer Präzisierung,
da es sich hierbei noch nicht um den Hirtengott Krsna
handelt, dessen Darstellung sie in ihrem Aufsatz themati
siert hat. Die Untersuchungen zu Kompositfiguren, die
aus den gopis des Krsna, Tieren, Menschen usw. beste
hen, entgleiten zeitlich wie räumlich dem Osten des
Alexanderreiches. Als ein literarisches Vorbild wird das
früher dem Bhakti-Dichter Narasimh Mehtä (gest. ca.
1580?) zugeschriebene Gedicht Govindagaman ange
führt, in dem die gopis aus ihren Körpern einen Elefan
ten als Reittier für Krsh64a bilden. Nicht klar wird

herausgearbeitet, ob eine solche Dichtung nicht vielleicht
von der Mugul-Malerei, die das Thema der Kompositfi-
gur aus der persischen Malerei entlehnt hatte, inspiriert
wurde, zumal die indische Malerei überhaupt eine Neu
belebung durch die Mugul-Miniaturen erfuhr. Der Wäg-
wag-Baum der islamischen Tradition kann nicht als Pa
rallele zu kompositen Tierfiguren herangezogen werden,
da er Menschen- und Tierköpfe als Früchte besitzt, nicht
aber aus diesen besteht. Dies hat Dorothee Rondorf-
Schmucker in ihrem Beitrag »Über Alexander und den
&gt;redenden Baum&lt; in der persischen Miniaturmalerei«
überzeugend dargelegt. Sie zeigt, wie der Alexanderro
man in der persischen Literatur und Malerei rezipiert
wurde, insbesondere die Begegnung des Welteroberers
mit dem »Sprechenden Baum«, die in der Malerei sehr
oft ausdrucksstark als das Zusammentreffen von mensch

lichen und kosmischen Mächten ausgestaltet wurde. Die
Autorin hat die Assoziationen und Variationen dieses

Themas in der gebotenen Sorgfältigkeit präsentiert.


